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Lederschildkröten einst und heute 

- MICHAL BEREC -

Einleitung

Grosse Tiere haben schon seit je-
her Bewunderung und Respekt 
bei den Menschen ausgelöst. 
Wenn solch ein Tier dann noch in 
einer für menschliche Begriffe 
unnatürlichen Umgebung wie 
dem offenen Ozean lebt, ist es 
nur ein kleiner Schritt hin zu  
Aberglaube und Mythos. Eine sol-
che Kreatur ist die Lederschild-
kröte Dermochelys coriacea
(VANDELLI 1761). Eine Begegnung 
mit solch einer Schildkröte ist ei-
ne höchst bemerkenswerte und 
unvergessliche Erfahrung. Ich 
möchte Ihnen hier ein paar  
Erkenntnisse zur Biologie der  
Lederschildkröte vorstellen. 

Wie schnell wachsen 
Lederschildkröten? 

Eines der ausserordentlichsten 
Merkmale der Lederschildkröten 
ist ihr sehr schnelles Wachstum in 
den ersten fünf Lebensjahren. 
Junge Lederschildkröten verlas-
sen ihr Nest am Strand mit einer 
Körperlänge von 6 - 7 cm. Weibli-
che Tiere legen bereits im Alter 
von 9 Jahren zum ersten Mal  
Eier. Sie haben zu diesem Zeit-
punkt eine Carapaxlänge von un-
gefähr 150 cm. Das ergibt in den 

ersten neun Lebensjahren eine 
durchschnittliche Wachstumsrate 
von 15 cm pro Jahr, was um vie-
les höher ist als bei andern  
Meeresschildkrötenarten. Diese 
Tatsache ist umso beeindrucken-
der, wenn wir berücksichtigen, 
dass die Nahrung der Leder-
schildkröten hauptsächlich aus 
Quallen besteht. 

Aber was passiert, wenn das 
Erwachsenenstadium erreicht ist? 
Kaltblütige Wirbeltiere, genauer 
ektotherme (siehe Kasten «Kör-
pertemperatur»), wachsen Zeit 
ihres Lebens, vermutlich von der 
Geburt bis zum Tod. Verständli-
cherweise sind die Daten über 
Meeresschildkröten mangelhaft, 
denn die einzige Gelegenheit für 
das wiederholte Vermessen der 
Lederschildkröten ist die Zeit der 
Eiablage. EDWIN PRICE und seine 
Kollegen massen während 8 Jah-
ren die sich zur Eiablage einfin-
denden Weibchen im Las Baulas 
Marine National Park in Costa Ri-
ca (PRICE et al. 2004). Sie fanden 
heraus, dass das Wachstum nach 
Erreichen der Geschlechtsreife 
rapide abnimmt und dann durch-
schnittlich nur noch 2 mm (!), 
höchstens aber 2 cm pro Jahr be-
trägt. Versuchen wir nun eine 
einfache Berechnung anzustellen. 

TESTUDO (SIGS), 16(2), Juni 2007 23

Die grösste je gefundene Leder-
schildkröte war ein totes Männ-
chen in der Harlech Beach in der 
Nähe der Stadt Gwynedd in 
Wales. Dieses Männchen wog 916 
kg und hatte eine Carapaxlänge 
von 257 cm (ECKERT & LUGINBUHL
1988). Wenn wir nun annehmen, 
dass Männchen im selben Ver-
hältnis wie Weibchen wachsen 
(wir haben gegenwärtig keine In-
formationen über die Wachs-
tumsgeschwindigkeit bei Männ-
chen) und die Geschlechtsreife 
bei derselben Grösse und im sel-
ben Alter erreicht wird (obwohl 
gewöhnlich männliche Reptilien 
die Geschlechtsreife ein bisschen 
früher erreichen als weibliche), 
dann wäre bei einem jährlichen 
Wachstum von 2 mm unser 
Männchen 545 Jahre alt! Auch 
wenn Schildkröten ein Symbol für 
die Langlebigkeit sind, so ist die-
ser Wert doch unrealistisch. 
Wenn wir aber das maximale 
Wachstum von 2 cm pro Jahr an-
nehmen, dann wäre unser Männ-
chen nur 62 Jahre alt. Dieser 
Wert erscheint viel realistischer.  

Es scheint, dass männliche 
Lederschildkröten weit schneller 
wachsen als weibliche. Das er-
klärt sich auch damit, dass Weib-
chen allgemein mehr Energie für 
die Reproduktion (hohe Anzahl 
grosser Eier, lange Wege zu den 
Niststränden) investieren als die 
Männchen. Eine andere Erklärung 
für die Resultate der Studie von 
PRICE et al. könnten ausserge-

wöhnlich schlechte Wachstums-
bedingungen während der Unter-
suchungsperiode (tiefe Tempera-
tur, knappes Futterangebot) sein. 
Die festgestellte tiefe Wachs-
tumsrate spiegelt vermutlich nicht 
den wirklichen Zustand wider, 
sondern nur einen speziellen Fall. 
Differenzen in der durchschnittli-
chen Wachstumsrate zwischen 
verschiedenen Populationen (er-
klärbar durch verschiedene Um-
gebungsbedingungen) sprechen 
für diese Möglichkeit. 

Körpertemperatur 

Wirbeltiere werden traditionell 
in zwei Gruppen aufgeteilt, in 
Kaltblüter und Warmblüter. 
Diese Aufteilung ist aber nicht 
immer korrekt, weil zum Bei-
spiel bei den sogenannten kalt-
blütigen südamerikanischen 
Schienenechsen (Tupinambis
sp., Ameiva sp.) die Aktivitäts-
temperatur einige Grade höher 
liegt als bei den meisten 
warmblütigen Vögeln und 
Säugetieren. Es ist deshalb 
sinnvoller von ektothermen 
und endothermen Tieren zu 
sprechen. Die Mitglieder der 
ersten Gruppe gewinnen 
Wärme ausschliesslich von der 
Umgebung (Aufwärmen an der 
Sonne), während diejenigen 
der zweiten Gruppe aktiv 
Wärme durch metabolische 
Prozesse erzeugen. 
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Meeresschildkröten  
in der Antarktis 

Wissenschafter interessieren sich 
im Allgemeinen für Merkmale 
(z.B. Grösse, Art der Reprodukti-
on, Verhalten) der von ihnen stu-
dierten Arten, aber auch dafür, 
wann und unter welchen Bedin-
gungen diese Arten sich entwi-
ckelt haben. Einer der wertvolls-
ten Anhaltspunkte für ihre Versu-
che, mit Ausnahme einiger indi-
rekter Annäherungen wie Phylo-
genetik (Analyse und Vergleich 
von Genen) liefern Fossilien. Die 
Kombination von offensichtlich 
unverwandten Disziplinen wie Pa-
leoklimatologie (Erforschung  
der  urzeitlichen  Klimata),  Paleo- 

geologie (Erforschung der urzeit-
lichen Geologie) und Palynologie 
(Pollenanalyse) wird zweifellos 
unser Wissen über die Evolution 
und die Veränderungen einzelner 
Merkmale vom Ursprung bis in 
die Gegenwart stark erweitern. 

Die Familie Dermochelyidae 
umfasste früher eine Vielzahl von 
Schildkröten, von denen aber ein-
zig die Lederschildkröte bis heute 
überlebt hat. Diese weist unter 
den neuzeitlichen Reptilien eine 
höchst ungewöhnliche Besonder-
heit auf, sie ist in der Lage, ihre 
Körpertemperatur über der Um-
gebungstemperatur zu halten 
(gemäss einigen Autoren sogar 
18-21°C). Das ist dank der Kom-
bination von Körpergrösse, sehr

Abb. 1:
Karte der Antarktis. Der 
gelbe Pfeil zeigt den 
Ort, an dem die fossile 
Lederschildkröte ge-
funden wurde.  

Grafik: Michal Berec.
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Abb. 2: Die Lederschildkröte Dermochelys coriacea ist das letzte lebende Mitglied der 
Familie der Dermochelyidae. Weibchen bei der Eiablage am Plage des Hattes, 
in der Nähe von Mana, Französisch Guyana. Foto: Wolfgang Wüster
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effektiv isolierender Haut, tiefer 
Stoffwechselrate und variabler 
Durchblutung einzelner Körper-
teile möglich. Dieses Merkmal  
(Gigantothermie genannt, da der 
physiologische Mechanismus 
nicht identisch ist mit demjenigen 
endothermer Tiere) erlaubt den 
Lederschildkröten auch in Mee-
resgewässer mit tiefen Tempera-
turen vorzudringen, die für ande-
re Meeresschildkröten (Familie 
Cheloniidae) zu kalt und schädlich 
sind. Eine der interessanteren 
Fragen in der Lederschildkröten-
Biologie ist der Ursprung dieser 
«Warmblütigkeit».  

Wissenschafter aus den USA 
unter der Leitung von BARRY AL-
BRIGHT fanden an einem höchst 
ungewöhnlichen Ort fossile Reste 
einer ausgestorbenen Leder-
schildkrötenart (ALBRIGHT et al. 
2003). Es handelt sich um die 
Seymourinsel, abseits der nörd-
lichsten Halbinsel der Antarktis 
(Abb. 1). Diese fossilen Fragmen-
te sind vermutlich verwandt mit 
Psephophorus terryprachetti (der 
Beschreiber dieser Spezies ist si-
cherlich ein enthusiastischer Le-
ser von Fantasieliteratur). Aber 
was sagt diese Entdeckung über 
den Ursprung der Gigantothermie 
bei Lederschildkröten aus? Es 
scheint klar, dass dieser im Eozän 
(vor 57-35 Millionen Jahren) oder 
noch weiter zurück liegt. Paleo-
klimatische Modelle zeigen, dass 
die Meerestemperatur im mittle-
ren Eozän am Rande der Antark-

tis 10 °C betrug. Ausserdem liegt 
die Seymour Insel auf dem 
höchsten Breitengrad, auf dem 
jemals Meereschildkrötenfossilien 
gefunden worden sind. Das zeigt 
uns, dass die Familie der Leder-
schildkröten früher ein weit grös-
seres Verbreitungsgebiet hatte. 

Paarungssystem  
der Lederschildkröten 

Ein sehr wichtiger Aspekt der Bio-
logie bei Tieren ist das Paarungs-
system, das heisst, wie sich 
Männchen und Weibchen der ver-
schiedenen Spezies während der 
Werbung und Paarung verhalten. 
In unserer «fortschrittlichen» 
menschlichen Gesellschaft sind 
wir «gezwungen» monogam zu 
leben, wenn auch bei vielen Indi-
viduen beider Geschlechter der 
angeborene natürliche Instinkt 
über die gesellschaftlichen Kon-
ventionen siegt und für das Wort 
Monogamie oft nur ein müdes 
Lächeln übrig bleibt. Bei Reptilien 
ist Monogamie sehr selten, bis 
heute wurde nur ein dokumen-
tierter Fall von Monogamie be-
kannt, beim Tannenzapfenskink 
(Tiliqua rugosa) in Australien. Das 
allgemeine Paarungssystem bei 
Reptilien ist die Polygynie (ein 
Männchen paart sich regelmässig 
mit mehreren Weibchen), aber 
auch  der  gegenteilige  Fall,   die 
Polyandrie (ein Weibchen paart 
sich regelmässig mit mehreren 
Männchen) ist nicht selten.  
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Indirekte Untersuchung  
von Paarungssystemen 

Wie kann man Paarungssys-
teme indirekt untersuchen? Es 
genügt in Blutproben weniger 
Weibchen und deren Nach-
kommen ausgewählte indivi-
duelle Allele zu vergleichen. 
Ein Allel ist eine Ausprägung 
eines Gens, so hat z.B. das 
Gen für die Augenfarbe ein Al-
lel für blaue oder ein Allel für 
braune Farbe. Andere Gene 
können sogar mehr als 10 Alle-
le aufweisen. Allele bei den 
Nachkommen, welche nicht mit 
den mütterlichen Allelen über-
einstimmen, stammen vom Va-
ter (sie können aber auch in 
sehr seltenen Fällen das Re-
sultat einer Mutation sein). 
Wenn nun zwei Jungtiere einer 
Mutter (folglich Brüder 
und/oder Schwestern) am sel-
ben Gen zwei unterschiedliche 
Allele aufweisen und diese Al-
lele nicht von der Mutter stam-
men, dann müssen diese zwei 
Individuen dem zu Folge ver-
schiedene Väter haben.  

Bei vielen Arten müsste das 
Paarungssystem durch geduldige 
Beobachtung des Fortpflanzungs-
verhaltens leicht zu erkennen 
sein. Wenn man in der Natur eine 
genügende Anzahl von Paarun-
gen beobachten kann, ist es 
möglich herauszufinden «wer mit 
wem und wie viele Male». Es gibt 

aber viele Arten, und dazu gehö-
ren auch die Lederschildkröten, 
bei welchen die Paarung viel 
schwieriger zu beobachten ist 
und jede beobachtete Paarung 
ein seltenes Ereignis darstellt. In 
diesen Fällen müssen wissen-
schaftliche Techniken und indi-
rekte Methoden anwendet wer-
den, um herauszufinden, was hier 
passiert (siehe Kasten «Indirekte 
Untersuchung von Paarungssys-
temen»).

Amerikanische Wissenschafter 
haben bei 36 ausgewachsenen 
Lederschildkrötenweibchen wäh-
rend der Eiablageperiode in Las 
Baulas in Costa Rica Blut ent-
nommen und untersucht (CRIM et 
al. 2002). Die Nester wurden in-
dividuell markiert und als die jun-
gen Schildkröten schlüpften, wur-
den bei fast tausend von ihnen 
ebenfalls Blut entnommen und 
untersucht. Dabei wurden Blut-
proben von bis zu vier Nestern 
desselben Weibchens gewonnen. 
Die Schlüpflinge aus 31 von 50 
Gelegen hatten vermutlich nur 
einen Vater («vermutlich» des-
halb, weil nicht sämtliche 
Schlüpflinge der untersuchten 
Gelege untersucht wurden). Da-
gegen konnten bei acht Gelegen 
zwei Männchen als Väter nach-
gewiesen werden (Polyandrie), in 
einem Fall sogar drei. Interessant 
ist, dass die Anzahl Männchen, 
die ihr genetisches Material bei-
gesteuert hatten, bei späteren 
Gelegen der einzelnen Weibchen 
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dieselbe war. Was wechselte,  
war das Verhältnis der Anzahl 
Schlüpflinge der einzelnen Männ-
chen innerhalb eines Geleges. 
Das zeigt, dass Paarungen nur 
vor der ersten Eiablage stattfin-
den und nicht zwischen den dar-
auf folgenden Eiablagen. Die 
Weibchen speichern die Spermien 
nach der ersten Paarung. Der un-
terschiedliche Anteil der Schlüpf-
linge pro Vater in den Nestern 
widerspiegelt die Lebensfähigkeit 
der Spermien des entsprechen-
den Männchens.  

In zwei Fällen konnte ein 
Männchen als Vater von zwei Ge-
legen zweier verschiedener Weib-
chen (Polygynie) nachgewiesen 
werden. Der Grund könnte der 
Mangel an männlichen Tieren in 
der Population sein. Tatsächlich 
ist das Geschlechterverhältnis bei 
jungen Schildkröten dieser Ge-
gend von den Weibchen domi-
niert. Bei anderen karibischen 
Populationen der Lederschildkröte 
mit einem ausgeglichenen Ge-
schlechterverhältnis konnte da-
gegen keine Polygynie beobach-
tet werden.  
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